
Unternehmen.	 Man	 sagt	 ihr	 häufig	 ein
unkritisches	Verhältnis	zum	Zeitgeist	nach,	der
bekanntlich	 sprunghaft	 und	 launisch,
unbeständig	 und	 unberechenbar	 ist.
Entsprechend	 kurzlebig	 und	 unzuverlässig
müssen	 Auskünfte	 über	 den	 Geist	 der	 Zeit
ausfallen.	 Allenfalls	 Momentaufnahmen	 einer
sich	 permanent	 verändernden	 Gesellschaft
scheinen	 möglich.	 Aber	 dieser	 Umstand	 ist	 es
nicht,	 der	 an	 der	 Seriosität	 theologischer
Zeitdiagnosen	 zweifeln	 lässt.	 Weitaus
gravierender	 ist	 die	 Tatsache,	 dass	 hierbei
doppelt	Maß	genommen	werden	muss:	an	den
Zeichen	 der	 Zeit	 und	 am	 Evangelium.	 Denn
die	 Theologie	 will	 einerseits	 nach	 jenen
säkularen	Zeichen	 fragen,	welche	die	 jeweilige
Zeit	 setzt.	 Andererseits	 hat	 sie	 sich	 dem
Anspruch	 des	 Evangeliums	 zu	 stellen,	 für	 die
Deutung	dieser	Zeichen	bedeutsam	zu	sein	und
in	 der	 Zeit	 eine	 eigene	 Zeichensetzung



vorzunehmen.	 Folglich	 ist	 die	Theologie	 dazu
verpflichtet,	 etwas	 zu	 praktizieren,	 was	 in
anderen	 Wissenschaften	 verpönt	 ist.	 Sie	 muss
mit	 zweierlei	Maß	messen.	 Sie	muss	 ermessen,
welche	Bedeutung	die	Zeichen	der	Zeit	für	die
Auslegung	des	Evangeliums	haben	und	welche
Relevanz	 das	 Evangelium	 für	 die	 Deutung
dieser	 Zeichen	 hat.3	 Hierbei	 kommen	 Regeln
des	 Zeichengebrauchs	 ins	 Spiel,	 die	 nicht
deckungsgleich	 sind.	 Daraus	 resultieren
wiederum	 unterschiedliche	 Lesarten	 und
Deutungen,	 was	 an	 der	 Zeit	 ist	 und	 daraus
noch	werden	kann.

Diese	Differenzen	 zur	Geltung	 zu	 bringen,
wenn	 es	 um	 Fragen	 der	 Selbstfindung	 und
Selbstbehauptung	des	Individuums	geht,	ist	ein
Ziel	der	 folgenden	Essays.	 Ihnen	geht	 es	nicht
nur	 um	 eine	 Sichtung	 gegenwärtiger
Bestrebungen,	Individualität	und	Identität	auch
unter	 widrigen	 Umständen	 zu	 behaupten.	 Sie



wollen	 außerdem	 zeigen,	 welche
unterschiedlichen	 Strategien	 dabei	 eingesetzt
werden	 und	 welche	 Alternativen	 dazu
bestehen.	 Zu	 diesem	 Zweck	 wird	 in	 allen
Studien	 eine	 säkulare	Deutungslogik	mit	 einer
theologischen	Deutungslogik	 konfrontiert.	 Bei
diesen	 Gegenüberstellungen	 kommen	 die
spezifischen	 Maßeinheiten	 einer	 theologischen
Zeitdiagnostik	zur	Geltung:	Als	maßgeblich	für
individuelle	 Freiheit	 gilt	 die	 Größe
„Unverfügbarkeit“	 und	 nicht	 das	 Leitbild	 der
fortschreitenden	 Verfügung	 über	 ein
Maximum	 unterschiedlicher
Handlungsoptionen	 (Kapitel	 II).	 Als	 Prüfstein
für	 die	 Entdeckung	 eines	 wahren	 Selbst	 stellt
die	 Theologie	 das	 kritische	 Gegenüber	 von
Mensch	 und	 Gott	 heraus	 und	 nicht	 ein
Authentizitätskonstrukt,	 bei	 dem	 der	 Mensch
nur	 auf	 den	 Weg	 der	 Selbsterkundung	 und
Selbstaffirmation	 geschickt	 wird	 (Kapitel	 III).



Bei	 der	 Erörterung	 des	 Grundsatzes,	 dass
Identität	 nicht	 ohne	 die	 Markierung	 von
Differenzen	 erhalten	 und	 gesichert	 werden
kann,	 wird	 an	 den	 Alternativentwurf	 einer
christlichen	 Anthropologie	 erinnert.	 Deren
Ansatz	operiert	 zwar	 auch	mit	 einer	Differenz
–	 dem	 Unterschied	 zwischen	 Gott	 und
Mensch,	 zwischen	 Schöpfer	 und	 Geschöpf.
Aber	 er	 insistiert	 darauf,	 dass	 diese	 Differenz
keine	 weiteren	 diskriminierenden
Unterscheidungen	 generiert,	 sondern	 alle
zwischenmenschlichen	 Differenzen	 relativiert.
Es	 gibt	 keinen	 Unterschied	 zwischen
Menschen,	 der	 nicht	 von	 der	 je	 größeren
Gemeinsamkeit	 ihrer	 Mitgeschöpflichkeit
umgriffen	 wird	 (Kapitel	 IV).	 Dieser	 Kernsatz
des	 entscheidend	 und	 unterscheidend
Christlichen	 eröffnet	 auch	 einen	 neuen	 Blick
auf	 Konzeptionen	 einer	 sozialen	 Identität,	 die
mit	 prekären	 Zugehörigkeitszuschreibungen



operieren	und	dem	Diskurs	über	Identität	und
Heimat	 neuen	 Auftrieb	 geben.4	 In	 diesem
Diskurs	 begegnen	 häufig	 Idealisierungen	 von
identitätsstärkenden	 Beheimatungen.	 Das
Verhältnis	 von	 Glaube	 und	 Heimat	 lässt	 sich
jedoch	 nicht	 auf	 einen	 solchen	 einfachen
Nenner	 bringen.5	 Die	 für	 eine	 christliche
Theologie	 relevanten	 biblischen	 Bezugstexte
haben	 vorwiegend	 die	 Heimatlosen	 im	 Blick.
Sie	fremdeln	mit	der	Vorstellung	von	religiöser
Identität	 und	 religiöser	 Beheimatung,	 die
Mitgliedsausweise	 frommer	 Vereinigungen
abstempelt	 oder	 die	 Verwurzelung	 in
folkloristischen	Traditionen	beschwört	(Kapitel
V).	Ihr	Blick	ist	 in	die	Zukunft	gerichtet.	Was
auf	 den	 Menschen	 zukommt	 und	 worauf	 er
zugeht,	 ist	 hier	 bedeutsamer	 als	 das,	woher	 er
kommt.

Zeitdiagnosen	 erfüllen	 vor	 allem	 eine
deiktische	 Funktion,	 d.h.,	 sie	 wirken	 wie


